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Bekanttimitchttttg.
Die verschiedensten Zweige der Staats-

verwaltung bedürfen einer Vetmissuna und
kartrnbildlichen Darstellung der geogritphisa,en
Lage, Ausdehnung, Bodengestaltuiig, Bodenbe-
dickung, Größe, Einteilung und Eigentttmsvers
hältiiisse des Landes. Je nach dein Zwecke«
den diese Verwaltungen zu erfüllen haben,
bedürfen sie teils der Darstellung kleiner utid
kleinste-; Bestandteile des Siaatsgebieis, wie
die Steuer-, Justiz- und die wirtschaftlichen
Verwaltungen, teils können die Karten in
größerem Maßstab gefallen werden, wie für
die Miliiärverwaltung uuo die Wissenschaft.
Jm ersteren Falle sollen besonders die Eigen-
tuittsgrenzen und die Bade-agitie, im zweiten
die Bodetierhebungen und Bauten genau an-
gegeben fein.

Die Grundlage der Landesaufuahme ist
nun die Bermissung des gesamten Staatsge-
bietes in der Weise, daß auf jede Quadrat-
meile 10 im Gelände versteinte Punkte nach
ihrer gegenseitigen horizonialen und vertikalen
Lage bestimmt treiben. Diese in den Boden
eingelassenen behauetteii Steine, welche die füt-
die Landesvertnesfutig festgeleuten trigonometri-
schen Punkte darstellen, heißen Marksteine.
Dieselben stehen zu ihreiu Schutze auf einer
kleinen Fläche, welche Dem Staate gegen Ettl-
schädigung zum Eigentum überlassen ist.

Aus den gemachten Ausführungen geht
wohl zur Genüge hervor, vttn welche-r- Bedeu-
tung und Wichtigkeit die trigoitometrischen
Steine sind. Ich bitte daher alle Oriseiit-
wohner, diese Steine zit beachten und si
in Schuh zu nehmen. Auch weise ich darauf
bin, daß Befchädigungen der Steine nach §
304, Beackerungen der Schutzflijchen nach §
370 Reichs-Straf-Gef·tz-Buch stiasbar sind,
und den Schuldigen außerdem volle Ersatz-·
pflicht des attgerichteten Schadens trifft.

B r o cf a u. den 22. Februar 1911.

älter übemeinbenotlieber.
Dr. Dierschte.

Zeltifst Uaclscithung von Wagen.
Es wird darauf hingewiesen, daß gemäß

§ 68, 1 Der Eichordnung vom 27. Dezem-
ber 1884 bei Wagen mit mehr als 2000 kg

Yicht verstanden.
Bei meinen Freunden ist seit einigen Tagen

große Aufregung: Walierchen, mein Patchen,
hat von feinem neuen Klassenlehrer Haue be-
kommen, was ihm in feinem bisherigen drei-
jährigen Schulleben noch nicht vorgekommen
ist; er ist immer der erklärte Liebling feiner
Lehrer gewesen, namentlich in den beiden
Schuljahren, in betten er einen ehrwürdigen
freundlichen Greis zum Ordinarius hatte, der
viel kräiikelte nnd jetzt den Abschied genom-
men hat. Der Junge war sein Augapfel

Peiitzeile 15 Pfg.
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Und nun diese univurdtge Behandlung! »Un-
gezogener Lümmel l« hat der neue Lehrer ge-
scholten, und Den Aermsten wahrhaftig ge-
schlagen. Die Mutter ist außer sich: »Um
einer Arbeit willen, die mein Junge nicht
machen formte, weil sie nicht genügend erklärt,
nicht verstanden ivar,lasse ich ihn nicht fchlugenl«
Und in der ersten Aufregung hat sie den
bösen Lehrer beim Herr Rtkior verklagt, der
leider ihren Anllagen nicht gebührendes Ge-
wicht beigelegt hat. „Oie Schläge sind nur
gelinde gewesen l" Nan, sollte der Unmensch
das Kind vielleicht erst braust und blau schla-
gen, nur, damit man ihn zur Rechenschaft
ziehen konnte? Jäh ist das schöne Band des
Vertrauen-s zwilchen Schule und Haus zer-
rissen; am liebsten meldete meine Freundin
ihren Sohn heute noch ab und brächte ihn in
die Realschule, wohin er ohnedies zu Ostern
foll. Wenn nur ihr Mann nicht so dick-
töpfig wäre und wie immer erklärte: »Ein
vier Jahre Kommunalfchule mit Numtnr 1
im Zeugnis, und dann in Die höhere Schulel
Besser von unten nach oben, als von -oben
nach untenl So hat mein Vater gefagt, unb

 

wir sind gut
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Tragliihigkcit ttitd sestfttndamkniicrten Brücken-
wagen die Gültigkeit der Stempelung 3 Jahre
nach der auf der Wage aufgeschlagenen Jahres-
zahl erlischt.

Jm laufenden Jahre müssen deshalb außer
den Wagen mit bereits ungültiger Stempelung
alle diejenigen nachgeeicht werben, welche neben
dein Eichungsstempel die Jahreszahl 1908
tragen. —- —

Vorstehendes bringe ich hierdurch zur
öffentlichen Kenntnis.

B r o ck a u, den 13. März 1911.
glitt Gttntindtvvrsither.

Dr. Dierfchke.

 

 

Yeliannttuachtmg
betreffend das Abraupen der Bäume.

Jli bringe hiermit zur allgemeinen Kennt-
nis, daß die Eigentümer, Nutztingsberechtigtcn
und Pächter des Anttsbezirks Brockau mit
dein Abraupen der in Gärten, Feldern, An-
lagen, an Rainen und Wiesen stehenden
Bäume, Sträucher und Hecken zu beginnen
und die erforderlichen Arbeiten bis spätestens
31. März D. Js. zu vollenden haben.

Zuwiderbatdlungen werden nach §34 des
Feld- und Forstpolizeigefeßes v. 1. April 1880
in Verbindung mit § 17 Der Regierungs-
tlsolizeiverordnuag vom 18. Juli 1882 —-
Aititsblatt 1882 Seite 203——206 — nach
Ablauf der gestellten Frist, also nach den
31. März b. Js. zur Bestrafung gebogen.

Bro da u, den 4. März 1911.
Irr Amtgvttrflthetc

Dr. Dierscbke.
 

glitt-l stinkt-unt tttiti klingt-stund
Vroek au. 16. März 1911.

* fZur Gemeindeverordueten-Wahl.]
Die Königliche Eitenbahndirektian Breslatt hat
dem OberbahnhofsvorsteherHerrn G o f f a i n t
die Genehmigung zur Annahme des Gemeinde-
verordnetenamis erteilt. __.. Wie wir erfahren,
ist von einer Seite, die wir nicht erst zu
nennen nötig haben, Protest gegen die
E r f a g tv a hl en vom Mont ig, den 6. Mär«
eingelegt worden. Aus der Ersatzwahl gingen
hervor: Oberbahnhofsvorsteher G os f a i n t,

 

Dabei gefahren-« Böse ist er
auch auf den neuen Lehrer, aber hingehen will
er nicht, er „bat feine Zeit« und „es ist ihm
peinlich«. Ja, so sind die Väter. Gottlob
haben die Mütter mehr Herz für ihre Kinder,
sonst könnten die Herren vom Katheder ja
platterdings alles machen, was ihnen beliebi.
Aber mir, mir Mütter, wir passen schon aqu

Nun soll ich Walterchen, meinem Patchen,
den Anfangsunterricht im Französischen er-
teilen, Damit er, Der bewundernswert leicht be-
greift, womöglich zu Ostern gleich in die
Qtiiita aufgenommen werden kann. Offen
gesagt, gehe ich nicht ohne einiges Bangen
an die von meinem Patenherzen empfohletie
Leistung heran, denn das Jungchen kommt
mir ieit ungefähr eitietn Jahr etwas anklag-
tiaseweis und unbestätidig vor, aber ich habe
das Kind doch wieder zu lieb, um es ungün-
stig beurteilen zu wollen. Indessen hat mich
die böse Geschichte mit dem Lehrer vorsichtig
gemacht: Jch bitte die Mutter, mir ihren
Sohn regelmäßig zum Unterricht zuzuführen
and der Stunde beizuwohnen. Hernach wollen
wir zusammen gemütlich Tee trinken. Wie
gesagt, so getan. Meine Freundin kommt
mit Walterchen3 das Kind ist voll heiligen
Eifers für die neue Sache; die Mutter schärlt
mir ein: »Du mußt sehr streng mit ihm teini
Wenn ich auch dabei sitze, ich mische mt
naht hinein, wenn du etwas auszulegen hast.
Strenge und Gerechtigkeit, das ist mein Grund-
futzt« Wir fangen an. Der walten macht
die vier ersten Wochen rapide Fortfchrtttez
dann, mit der wachsenden Schwierigkeit, laßt
sein Eifer etwas nach, aber bei feiner brillan-
ten Auffassungsgabe find die Leistungen
meistens noch mit »gut« zu bezeichnen. Die

Broäiau Freitag, den l7. März.

 

 

Berantatatilich für Meealtion nnd Drum Ort-til
Dadett in Gratian
ttsn 9—-1] Uhr.

äprebämben vormittags

Gratisdetla Jlluflr. Sonntagbl. 1911.
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Dr. L i o n , Maurtrmeister G ü n the r,
Eisenbahnobersekreiär P u l st und Königlicher
Lokomotivführer a. D. Kenfchke. — Am
Dienstag Nachmittag tvird sich die Gemeinde-
verordueten - Versammlung a u s r e i ch e n d
mit dem Protest und feiner B e r e ch t i g u n g
befassen.

ro. [Sitzung der Vrockauer Ge-
meinde- Beriretung.f Am Dienstag, Den
21. März cr» nachmiiiags 4‘]4 Uhr ist Ver-
sammlung der Gemeindevertretung im Sitzungs-
faale des Raihattses anberaumt, in welcher
über die in der nachstehend vermerkien Tages-
ordnung verzeichneten Gegenstände beraten
bezw. beschlossen werden toll.

Tagesordnung:
1. Erfatzwahlem

a) Beschlußfassung über die Giltigkeit der
Wahlen.

b) Einführung der Erfahmänner.
2. Festsetzung des Boranschlags mit Beschluß-

fassung über
a) Ftstsetzung der Gehaltsverliältniffe der

Burogehttfen Triifchler und Wagner.
b) Gehalts- und Anstellungsverhältniss-

des Gärtners und Straßenwäriets
c) die Wohnung für den Maschinenmeister

des Wasserwerks.
3. Pirsonalia iti »Geheinier Sitzung«.

Zu 2 geht den Herren Mitgliedern der
Gemeindevertretung 1 Exemplar des Voran-

. schlags an.
An Punkt 2 Der Tagesordnung haben die

neuen Ersatzmätiner bereits teilzunehmen.

* fVom Stande-samt Brockatrs Jm
Jahre 1910 murDen beim Standesaint
Orockau 347 G e bur ten gemeldet, wo-
runter sich 24 uneheliche Kinder befinden. Von
diesen 347 Meldutigen entfielen 275 Geburten
auf Brockau, 70 auf Klein-Tschansch und 56
auf Groß - Tfchansch, 3 auf den Gatsbezirk
Binckam —— Ehefcbließttngen wur-
den im Jahre 1910 69 beurtunDet. —
S te r b e f ä l l e waren 143 zu verzeich-
nen. Davon entfielen auf die Gemeinde
Brockau 76, auf Den Gutsbeziik 3, aufGroß-
Tichanfch 26 und auf Klein-Ttchansch 38. —
T ot g e b u r te n waren 6 zu verzeichnen.
—- Tot aufgefunden infolge Uti-
glücksfälle wurden 3 Personen.

T

Mutter beobachtet uns beide mit steigender
Nervosität. Meine Methode des Unterrichis
gefällt ihr, worauf ich alte Lehrerin mir nicht
wenig einbildez aber das Kind gefällt ihr
nicht; ich glaube, sie hat inzwischen den bösen
Lehrer verstehen gelernt. Ja, ja, begabte
Kinder können einen manchmal am meisten
ärgern. An mir gefällt ihr nicht —- meine
strenge Selbftbeherrfchung und Geduldl
Sie möchte oft gar zu gern dazwischen
fahren. Jch winke energisch ab: »Hier
bin ich erfahrener als du; hier ist
mein Gebiet l« Sie zwingt sich von neuem
zur Geduld; aber die Stimmung ist auf das
Aeußerste gespannt; es liegt ein Gewitter in
der Luft.

Heute hat’s eingefchlagenl Walterchen,
mein sJSatcben, kommt zur gewohnten Stunde
in Begleitung seiner Mutter, die mir unzu-
frieden erzählt, der Junge sei unterwegs unter
jedem Laternenpfahl stehen geblieben, um Die
Bokabeln noch zu üben, denn er hat Angst
oor Der Pate. Die besagten Vvkabeln sind
aber trotz Zuhilfenahme der Siraßenbeleuch-
tung nicht in den zerstreuten Lockenkops hin-
eingegangen, er weiß keinel Ich schlage das
Heft auf: Die Arbeit fehlt. Meinem fragen-
tten Blick begegnet ein zuerst verlegener, dann
m heftigem Trotz aufflammender Blick des

d; Kleinen: »Ich hab’s vorige Stunde nicht ver-
nannten, ich kontit's nicht machen l« stößt er
hervor. »Junge«, schreit die Mutter empört
auf, ,,gewiß hast du’s verstundens Jch bab’
la divei gesessen, als du's durchgenomtnen
oaft.“ Jch winke Saweigem Walter soll
die Uebersetzung bei mir machen. Er will aber
man, es tolle doch nun einmal understanden
gewesen fein. Er mault, er stellt sich Dumm, 

. - „w. ‚m.«mmm.W

* [Ratl]. Mäunerverein Brockiau.]
Dienstag, den 21. D. Mis. Vetsammlung mit
F r a u e n. Es findet ein Lichtbilder-Bortrag
tin großen Saal bei P e u k er statt. Zahl-
reiches Erscheinen erwünscht.—-— Gäste willkom-
men. —- Eintritt frei.

* [Rreistag] Auf dem Mittwoch, den
29. D. Mis., vormittags 11 Uhr im Dienst-
gebäude der Kreisverwaltuiig, Weidenstraße 15
stattfindenden Kreistage wird über folgende
Gegenstände verhandelt werden: Vorlegung
der Wuhtproioiolle pp. über die für die ver-
storbenen Kretsiagschgeordneien von Tempskys
Baara und Jal. SchoitländersHartlieb sowie
für den früheren lliittergutsbesitzer Preuß-
Breslau, welcher sein Mandat zum 1. Mai
cr. niedergelegt hat, vorgenommenen Ersatz-
wahlen, sowie Prüfung dir Legitimation der
neugewählten Mitglieder. — Bericht über die
Verwaltung und den Stand der Kotnmunal-
Angelegenheiten des Kreises einschließlich der
tireistparkaffe. —- Verteilung von Ueberfchüssen
der Kreis-Sparkasse —- Feststellung des Kreis-
haushtlis - Etats pro 1911. —- Anirag des
irrem-Ausschusses betreffend Abänderung der
Umsatzsteuer-Ordnung fur den Landkreis Bres-
lau. —- Aiiirag des Kreis-Ausschusses betref-
«end Bildung eines Unterstützungsfonds für
Kriegsveieranen.——Wahl von vier vom Kreise
zu wählenden Vertrauensmännern in die Aus-
tchüfse zur Auswahl der Schöffen und Ge-
schworenen bei den Amtsgerichien zu Breslau
und Canth. Wahl von 4 Interessenten-
verireter für die Weistritz. Wahl eines
stellvertretenden Mitgliedes der Kommission zur
Abtchätzung von Schlachtvieh an Stelle des
truherett Ritterguisbefihers PreiißiBreslau.-—
Wahl eines Mitgliedes der Kommission zur
Feststellung der Quartierlast der Gemeinden
an Stelle des früheren Rittergutsbesitzers
Preuß-Breslau.——Ergänzung der Vorschlags-
tiste Der zu elttitsvorftehern und Amisvorsteher-
Stellvertretern geeigneten Personen.

« [Kranl-iheitsbericht.s Jn der Woche
vom 5. bis 11. März 1911 erkrankten an
Diphtherie: in Opperau und B r o ck a it je
l Person. Es starb an Tubeitulofet in Gr.-
Tichatifch l Person. 
 

er weint sogar. Nun nehme ich zuerst die
neue Lektion durch, die viel schwerer ist. Eh
bien! Er wird augenblicklich guter Laune, er
begreift brillant. Sein Auge strahlt: Liebe
Taute, gute Patel Jch habe meinen Willen
durchgesetzt, mein Flunkern zur Wahrheit ge-
stempelt. So eine Pate ist doch gutartiger
als so ein Lehrer, wenn sie auch zufällig
ist-hierin ist. Aber, o weht Nun fängt die
geduldige Pate und Lehrerin wieder mit der
unterlassenen Arbeit an. Nicht eher soll es
Tee geben, bis der Kleine die wenigen leichten
Sätze nachgearbeitet hat. Und das will er
nicht, das tut er nicht, nein gewiß, er tut es
nicht, und wenn alle Paten der Welt ihn da-

zu bringen wollen. Er hat es doch nun ein-
mal vorige Stunde nicht verftandenl Es gibt
einen heftigen Kampf, der von der einen Seite
mit Ruhe, von der anderen mit wilder Auf-
regung geführt wird. Aber er wird plötzlich
von der dazwischen fahrenden Mama mit Ener-
gie zu meinem Gunsten entschieden. Mama
ist ausgesprungen, hat ihren Sohn gepackt, vom
Stuhl gszogen : Walterchen, mein Patchen, hat
Haue von seiner Mama bekoinmenl „Unge-
iogener Lümmel l“ hat sie ihn geschvlten, und
dann muß Walier die Uebersetzung machen,
und es geht plötzlich famos. Jch sehe meine
Freundin an. »Ja« sagt die noch ganz Er-
regte, indem sie zwischen Zorn und Befriedi-
gung ihren Jungen ansieht, ,,morgen gehe ich
zu dem Lehrer um Entschuldigung bitten, daß
ich ihn angezeigt habe. Er hatte recht. Ja
einem solchen Falle muß man dem Verständ-
nis handgreifltch nachhelfett l“

Gern-nd Klehtnen 



Reidietaasdiäten.
Im Reichsiaae wurde kürzlich darüber Klage

geführt, daß aeaen Ende der Sitzungen eine

arose Anzahl der anwesenden Abgeordneten den

Beratiinasfaal verlasseii hatte, fo daß eine. Ver-

filtndiauna über mancherlei die nächste Sitzung

betreffende i‘v'raaen lllckli mehr möalnh gewefen

fei. Damit wurde an einem wunden Punkte

unsres ütarlamentslebens gerührt: das ist die
Leere des buntes. Um diefem libelftande zu
steifen-. hat sich der Bundesrat ia nach langem

Sträuben entfcbloffen, ben Volks-boten Diätem
d. h. Tageaelder zu gewähren, bie man unt

Anfwandsentschiidigung

bezeichnete. Das Gesetz vom 21. Mai 1906
Wülows letztes arößeres Blockgesetzf bestimmt
als solche Entschädigung einen Jahresbetrag
von 3000 Mk. Das Ding läßt sich von zwei
Seiten betrachten. Es ist Aewiß mit Freuden
an begrüßen, daß die Doppelmondate auf diese
Weise möglichst vermieden werden, denn früher
waren fa nur wohlhabende Leute in der Baue,
ein Mandat zu übernehmen, da grundsätzlich für
den Reichstag jede Entschädigung abgelehnt
wurde und lnach einem ReichsgerichtserkeuntniV
arch die Bezahluna von Partei wegen für Aus-
übung eines Mandates verboten war. Dazu
kommt aber, daß die Übernahme zweier SJJianhnte
gana entschieden eine ungeheure

sIlrbeitätiitierluftnng

mit sich bringt. Die Kehrseite der Medaille
aber ist, daß durch die Gewährung der Diäteii
sich (wie in Fraulreich wo ein Bariamentarier
15000 Franl bezieht und nach dreijähriger
Tätialeit Staatsbeasionär wird) ein Stamm von
Beruiaparlamentariern bildet, von Leuten also,
die jede i.iiefchtiftignna aufgeben nnd sich ledig-
lich als ifanbibaten fühlen. -—— Allerdings, wenn
wir unsre Reichstagsdittten mit den Summen
vergleichen, die andre Länder („mit Ausnahme
der deutschen sZinnbebftaaten) aablen, fo finh
untre Volk-thaten ein wenig schlecht gestellt, ob-
wohl die Gesamtsumme über eine Million Mark
betrügt. Sie

Auszahluug der Diäten

geschieht in durchaus arigtneller, wohlberechneter
Weise, nämsicb in sechs steigenden Roten im
Seeember, Jsuiuar, Februar-, März, April und
bei Berlagung oder Schließung des Reichstaaes.
An diesem Tone erhalten die Volksboteu 1000
Mark, während sie im Dezember zunächst 200
erhalten. Dadurch. daß man bie größte Rate
am Schluß der Taauna zahlt, soll verhindert
werben, daß die Abgeordneten allzu frühzeitig
Berlin verlassen und so bei den Sitzung-en
fehlen. Ihre Anwesenheit wird übrigens genau
kontrolliert, da ihnen ja nach dem Gesetz jede
versäumte Sitzung mit zwanzig Mark in Abzug
gebracht wird. Zum Zwecke der Kontrolle haben
sich die Abgeordneten beim Betreten des Sitzungs-
saales in eine Liste einzutragen. Aber auch
dann können sie nicht im Bewußtsein nach Haufe
geben, „ibr Geld verdient« zu haben, wie
mancher glaubt, denn auch bei einer nament-
[tagen Abstimmung, die sie versäumen, verlieren
sie zwanzig Mark, selbst wenn sie sich vorher
in die Anwesenheitsliste eingetragen haben.
So könnte man die Diäten unsrer Volksboten
eigentlich nicht Aufwandsentschädigung, sondern

Auwefeuhritsgelder

nennen. Es ist nicht zu leugnen, daß sich seit
Einführung der Diäieu das parlamentarische
Leben etwas lebhafter gestaltet hat, sowohl
was bie Teilnahme an den Sitzungeu betrifft
(Beschlußnniähigkeit, die sonst an der Tages-
ordnung war, gehört jetzt zu den Selienbeiten),
als auch die Beschleunigung der Arbeiten.
Schließlich aber kommt es ja nicht auf die Ent-
lohnung an, sondern darauf, ob ein Vertreter
des Volkes sein Amt mit jenem Eifer ausfüllt,
der dem Kreise seiner Wähler, darüber hinaus
aber der Wohlfahrt des gesamten Baterlaudes

Wächter.gilt. ·
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politische Rundlcbau.
Deutschland

fWiener Blättern zufolge wird Kaiser
Wilhelm auf seiner Reise nach Venedig,

Urfula Drenck.
7] Roman von Paul Grabeim

ttfartselztiugJ

Eine tiefe Reue befiel Wiaand, wenn er nur an
Uriula dachte, was er ihr alles für Aufregunan
und Schrecken bereitet hatte. Am liebsten wäre
er ja gleich zu ihr geeilt unb hätte sie iu-
dändiaft um Verzeihung gebeten, ihr fest f sine

nere Wandlung gelebt. Aber er wollte ihr
nicht so verstört unb niebergrbraehen gegenüber-
treten und auch ihr noch etwas Zeit gönnen,
sich wieder von all dem Fuichsbaren zu erholen.
Doch heute nachmittaa, da wollte er zu ihr
geben und alles tris reine bringen. Und der
Gedanke daran gab ihm schon jetzt eine beruhi-
genie, tiöftliche Zuversicht-.

So kam Wicianb nach Haufe zurück. Er
fand feine Wohnung leer. Sie Auswäiterin, die
nur während der Sprechftituden dort anwesend
war, hatte sie bereits wieder verlassen. Um so
besser. so konnte er ganz ungestört ein paar
Stunden ausruheu Von einem tiefinneren Be-
dürfnis nach erquickendem Schlummer gelockt,
ging Wiaanb in sein Schlafzimmer, sich
ans die Chaiselongne zu werfen: aber wie er,
das Fenster zu schließen, am Leuchtertischchen
neben dem Ruhebett vorbeikam, fiel sein Blick
auf einen Brief —- die Auftchriit trug Urfulas
handzüge Daneben laa ein Zettel von feiner
siifwärterin mit einer Bleiftiftnotizt Dieser
Brief wäre heute morgen mit der ersten Post,
grub nach feinem Fortgehen, angekommen
ann fol ten noch ein paar Namen von

liaitenten, ie dagewesen waren.

  

  

 

 
 

 

von wo fich der Monarch am 24. b. Mis. nach
Korfu begibt, dem Kaiser Frau z J o seph in
Wien einen kurzen Besuch abstatten.

sJii Müiichener gut unterrichteten Kreisen
verlautet, daß Kaiser Wilhelm im An-
schluß an feine Gratulatioii durch Handschreiben
bem VriuzsRegenten Luitpold von
Bauern noch persönlich seine Glückivüusche
aussprechen wird. Der Monarch wird zu
diesem Zwecke auf her Ausreife nach lskorfu oder
aber auf der Heimreise von dort zu kurzem Be-
suche in München eintreffen.

teZur zweiten Beratung des Etats für den
Reichskanzler beantragt die Wirtschaftliche Bek-
einigung des Reichstags, den Reichskanzler zu
erfuchen, den sozialen und wirtschaft-
lich en Frieden zwischen Arbeitgeberu und
Arbeitnehmern dadurch zu fbrbern, daß die Ver-
waltungen angewiesen werben, bei Vergebung
von Arbeiten nnd Lieferungen für das Reich
möglichst nur solche Firmen zu berücksichtigen,
die sich verpflichten, in ihren Betrieben zur
Regelung und Sicherung der Lohns und Arbeits-
bedingungen auf Abschluß von Tarifvers
tr ä g e n hinzuwirken

* Jn der Vorausücht, daß der im Etat des
Reichsfchaßanits für die Veterauenbeis
hilf e n aiigesetzte C‚Utehrbeirag von 5 Millionen
Mark, der den Etatsansatz auf rund 28,6 Mill.
Mark bringen soll, die Zustimmung der gesetz-
gebenden Körperschafteu finden wird, hat der
Bundesrat für die Gewährung der Beihilfen
die ran ihm im Jahre 1905 erlassenen Aus-
führungsbestimuiungeu in wesentlichen Be-
ziehungen zugunsten der Kriegsteilnebmer ge-
ändert. Ausschlaggebeud für die Entschließung
über die Bewilligung der Beihilfe soll künftig
dauernd die uiiterftützungsbebürftige Lage der
Kriegsteilnehmer fein unb bie Beihilfe grund-
sätzlich jedem Krieasteilnehmer zugute kommen,
der infolge von Alter, schwerem Siechtum, nn-
heilbarer Krankheit oder andrer Gebrecheu
dauernd außeritonde ist, durch eine feinen
Kräften und Fähigkeiten entsprechende Tätigkeit,
die ihm unter billiger Berücksichtigung feiner
Ausbildung unb seines bisherigen Berufes zu-
gemutet werden kann, den notwendigen, nicht
durch sonstige Einkommensbezüge oder Leistungen
unterhaltspflichtiger Verwandten gedeckten Lebens-
unterhalt zu verdienen. Damit ist ein viel-
versprecheuder Anfang zur Regelung der Frage
der Veteranenfürsorge gemacht.

*Sm Großherzogtum Olbenburg hat
der Fiiianzaustchuß des Landtages einem An-
trage zugestimmt, nach dem under-heiratete Per-
sonen im Alter von dreißig bis fünfzig Jahren
mit einem Einkommen von über 4200 Mk. zehn
Prozent Zuschlag zur Einkommensteuer zahlen
falten. Man darf indessen annehmen, daß die
Regierung es sich noch überlegen wird, eine
Steuer einzuführen, die sehr wenig einbrin en
würde, da die Juugaesellen mit einem n-
kommen über 4200 Mk. nicht eben sehr zahl-
reich sein dürften.

Frankreich.
*Sie Behauptung des Marineministers

Delcai f e, daß in wenigen Jahren die
deutsche und die französische Flotte
gleich stark fein würden, wird in derfranzösis
schen Presse beftia angegriffen. So schreibt der
,Temps«: Delcsissa setze voraus ein fast voll-
ständiges Gleichgewicht beider Seemächte für
das Jahr 1920, tatiächltch werde sich aber der
Gefechtswert der deutschen Flotte bei 33 Sreaho
nougbts (großen Pauzern) mit 306 Geschüßen
von 305 Millimetern und 64 Geschüßen von
280 Slltillirnetern den Gefechtswert der französi-
schen Flotte bei nur 22 Pauzern mit 216 Ge-
fchützen von 305 Millimetern unb 72 Ge-
schünen von 240 Millimetern weitaus überlegen
zeigen.

England.

kWieder einmal hat dieRüftuugs frage
im Uiiterhaus zu lebhaften Debatten geführt.
Verschiedene Redner wiefen darauf hin, daß
D eutf chlanh sich offenbar bemühe, mit
England in guten Beziehungen an leben, daß
aber England unbegreiflicherweise seine Rüstuugeu
mit Eifer fortsetze. Der Vertreter her Regierung
erklärte darauf, England »müsse feme Flotte so

Eilig, in höchster Spannung griff Willkmd
zu Ursulas Brief: Was würde sie ‚ihm
tagen? Doch wie er das Kiivert aufreißen
wollt-, fühlte er plötzlich etwas Heiles-, Punktes
— Mein Gottl — Ein jäher Schrecken ließ ihm
plötzlich das Herz stocken. Das war doch nicht
etwa? —- ungestüm zerferte er den Umschlag
— da blinlte es plötzlich golden auf und fiel
zur (Erbe: ein heller, metallner Silang, »ein
elaltisches, nochmaliaes Aufschlägen »und leises
Rollen auf dem Fußboden, bis es still ward —-
sein Rina, den er Ursiila an den Flvaer gesteckt
hatte. Die Knie versagten Jölg plötzlich ben
Dienst. Er ließ sich auf die Chaiselongue
sinken und saß so einige Augenblicke starr unb
unbewenlich, einen ftechenden, starken Schmerz
in der Brust. Dann hob er langsam den Brief
empor und las:

 

»Jörgl
Es ist aus —- es muß aus sein mit unsl
Ein der Minute, wo sie uns heute vor-

mittag den unseligen, armen Fred blutltber.

ft hnt, von Deiner Hand hingestreckt, ins Haus
truoen, schrie es auf in mir: »Es ist ausi
Du kannst die Hanf-, an der Menschenblut klebt,
nie wieder berühren. —- Abscheu, Entsetzen
würden dich töten t“

unb jetzt abends, wo ich alles noch einmal
überdeuke, was ich Hunderte von Malen an
diesem fürchterlichen Tage diirchgedacht habe bis
zum Wahnsinnigwerden, fett steht mir dieselbe
Gewißheit klar vor her Seele, nur noch viel
deutlicher und schärfer als bisher: Es ist aus
—- es muß aus feint

Jch kann mich nicht mehr an Deiner Seite

ausgestalten, daß unter allen Umständen feine

Herrschaft zur See gesichert sei.

klärung war die Debatte beendet.

Amorter

itMit Bezug anf bie beunrubigeuden Nach-

richten, die über die Lage in Mexico ver-

breitet werben. hat bie Regierung her Ver.
Sta aten jetzt erklärt, die (Möglich mobtl

gemachten) Trupveu würden wahrscheinlich nicht

in Meriko eiurüiien, da dieses stark genug fei,

bie Interessen her Fremden gegen die Revolu-

tionäre zu schützen.

 

Hug dem Reiche-lage
Der Reichstaa führte am Montag die Beratung

des Etats des Reichsamts des Innern fort. B«or
Eintritt in bie Tagesordnung gedachte Präsident
Graf Schwerin des 90. Geburtstages des
PriuzsRegenten von Bayern und teilte mit, daß er
im Namen des Reichstags an den Regenten ein
Glückivunfchtelegramm gerichtet hat, das am fetben
Tage dankend beantwortet wurde. Abg. S tres e-
mann (uat.-lib.) eröffnete hieran die Debatte mit
einer Erörterung handels- und sozialpolitischer
Fragen. Staatssekretär Delb rück erklärte die
Auuahiiie, daß der Sozialpolitik keine genügende
Aufiusrksamkeit geschenkt werbe, für falfch. Ein
Gesetz über den Abschluß von Tarisverträgen würde
auf große Schwierigkeiten stoßen. Der Mittel-
staiibsfrage werde fortgesetzt Beachtung geschenkt
Die Baumwollvroduktion habe bisher keine guten
Ergebnisse geliefert. Ein gesetzgeberisches Einschreiten
gegen die Sundikate sei zurzeit nicht angebracht.
Die Sonntagsruhe werde fortfctireitend ausgestaltet
Die Mißgriffe in der Handhabung des Vereins-
gefetzes nehmen ständig ab. (Einheitliche Wahlurnen
einzuführen, liege kein Anlaß vor, zumal die Urnen
zum geringsten Teile zu sBrotefteu Anlaß geben.
Abg. Brejski (Sole) brachte bie Verstöße gegen
das Reichsveretnsgefetz zur Sprache. Ab. Riese-
berg ltvirtfch. ng.) wandte sich gegen die Sozial-
demokratie, der er bewußte Verhetzung vorwarf. Abg.
Brit bn (mein) sprach vor fast leerem Hause über
Warenhäusir, die hauptstädtische Presse usw.

Am 14. d. Mis. wird die zweite Beratung des
Etats des Reichsamt des Innern fort-
gesetzt.

Abg. Hanfsen (Däne): Jsch kann mich den
Beschwerden über die mißbräuliche Anwendung des
Vereinsgesetzes nur anschließen. Die Hoffnung des
Staatssekretärs, daß Aufzüoe nicht mehr verboten
werden würden, kann ich nicht teilen.

Abg. H auf er (Beute): Wir verlangen endlich
Gesetzeiitwürse, die bem Mittelstande zugute kommen.
Der heimliche Warenhandel muß unterdrückt, die
Maßnahmen gegen Wanderlager unb Wanderauktionen
verschärft werben.

Abg. Graf Kauitz tlanf.) spricht über die Bank-
berhä‘tniffe Deutschlands Redner betont die Not-
wendigkeit, an dein Prinzip des Schutzes der natio-
nalen Arbeit festzuhalten und sieht darin die Vor-
bedingung für ein

Zusammenarbeit der bürgerlichen Parteien

bei den kommenden Reichstagswahlen Jm letzten
Jahrzehnt seien große Summen bei den Bankbrüchen
verloren gegangen. Die Sucht nach hohen Zinsen
führte die Sparer in die Arme der Spekulanten.
Wer könne auch die aufgestellten Bilanzen lesenst
Und wer wisse denn, ab bie Aktien auch wirklich vor-
banden seien? Der Selbstfchuß sollte das Publi-
kum davon absehen lassen, den Lockungen hoher
Zinsen zu folgen. Es müsse ein Banktontrollamt
eingerichtet werben. Den Auswüchseu des Bank-
weseus energifch zu Leibe zu geben« fei eine her
wichtigsten Aufgaben der Gesetzgebung

Abg. Hoch (foz.) führt Klage über nicht ge-
nügenbe Berücksichtigung der Arbeiterwiinfche. Die
Privatangestellten müssen warten, bie Frage der
Sonntagsruhe wird weiter „ermogenl“ Von der
gankurrenzklausel hört man überhaupt nichts mehr.

e
Auflösung der Jugeudorgaiiifattonen

ist eine Vergewaltigung der Arbeiter. Wir müssen
der Jugend ihre Ideale wiedergeben, die man ihr
geraubt hat. Die Arbeiterversicherung schützt nicht
vor Not. Die Handlungsgehilfen hält man mit
Versprechungen hin.

Staatssekretär Delbrück: Wir haben alle
ein großes Interesse an ber kulturellen Hebung des
Arbeiterstandes Was bis jetzt geschehen ist, ist ja
von sozialdemokratischer Seite nicht unterstützt
warben. Es ist unsre erste Pflicht, für die kultnrelle.
soziale unb wirtfchaftlicbe

Hebung des Arbeiterstandes
an wirken. Ein gut gelohnter Arbeiter ist das beste,
was sich ein Volk für feine Entwicklung wünschen
kann. Wo ist denn die hohe Kultur des deutschen 
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Arbeiters hergekommean Warum können denn die
 

denken, Jöra. Ein Grauen schüttelt mich bei
dem Gedanken: Du. der Du das vermochten —-
ein blühendes, boffuurigsvolles Menschenleben
mit kalter Hand binzuopfern Deiner grundlofen,
lächerlichen Eifersucht, Deinem brutalen Jähzorn
—- nein und tausendmal ueinl

Ich vermag es nichtl Alles, was einst
Warmes und Zartes in mir war für Dich
Du selber hast es zertreten, vernichtet, wie den
Unseligen da, der, zwei Zimmer weiter von mir,
mit dem Tode ringt. Mit ihm hast Du mich
getroffen, die ich ja die eigentlich »Schulbige«
war, berentwegen ber Unglückselige unschuldig
geopfert wurde. Nun, Du kannst zufrieden mit
Deiner Rache fein.

Jch muß, wenn ich versuche, mich in Deine
Seele zu versetzen — soweit mir das jetzt noch
möalich — mir sagen, daß Du selber ja auch
wohl nichts andres wünschen wirft, als was
nun geschieht, daß unsre Wege sich wieder
trennen. Ein Mädchen, das — nach Deiner
Auffassung —- Dir schon als Verlobte Veran-
lassung zu solch furchtbarer Tat bot, wird Dir
schwerlich noch länger begehrenswert zur Frau
erscheinen.

So ist es für uns beide das beste, wenn
ich Dir hiermit Dein Jawort zurückgebe unb
ben Ring, der es bekrästigen sollte.

Bitte, mache keinen Versuch, mich oder Papa
zu sprechen oder mich sonstwie umzuftimmen.
Was ich Sir hier schreibe, ist mein fester, un-
eifchiitterlicher Entschluß Nimm wenigstens
noch so viel Rücksicht auf mich, daß Su mir

Mit dieser Er- -
i Sozialdemokraten so stolz auf die hohe Bildung des
lArbeiters sein«-Z Wein anders ist dies zu danken
als dem uiieigeiiniitziaeu deutschen Staate. Wir
haben unabhängig von Staats wegen an der Hebung
der Kultur unb ber Intelligenz gearbeitet. Saß Maß
von Bildung, die Möalichkeit, Zeitungen zu lesen, die
Fähigkeit, wirtschaftliche, technische und vbufikalische
Probleme zu verstehen, den arbeitenden Klassen auß-
bar zu machen, ist nur zurückzuführen auf bie.
Tätigkeit des Reiches und besonders auf bie des so
viel angefeindeten Preußen-T Die Sozialdemokraten
tun immer, als ob das ihr Werk wäre. Haben wie
nicht im Reichstage gearbeitet? Haben wir nicht-
ein außerordentliches liberales Vereiiisgesep verab-
schiedet? Den Ausführungen des Abg. Grafen
Kaniß gegenüber kann ich nur sagen, daß wir nicht
in ber Lage sind,

volkswirtschaftliche Probleme

vom Standpunkte einer wirtschaftlichen Anschauung
aus, die außerhalb der gegebenen Verhältnisse-.
ruht, zu betrachten. Wir bemühen uns, die-?
Singe, die wir vor uns haben, in einer bem Wohl-
des Ganzen dienlichen Weise vorwärts zu bringen;
im Rahmen unsrer Staats- unb Wirtschaftsordnuiig.j
Greifen wir aber in alle Dinge ein, dann würdenl
wir vielen ein schweres Unrecht tun. Jch bin nicht
einseitig genug, uiii an verkennen, was die Judufirtez
für unsre kulturelle Entwicklung, für unsre Wehr-;
kraft, für das Vaterland bedeutet. Ich fördere bie
Interessen der Industrie ebenso wie alle anders
Zweige unsres wirtschaftlichen Lebens. Den Vor-
gängen im Bankgewerbe sibenkeii wir fortgesetzt die
größte Aufmerksamkeit Ob ein Bankbeirat ersprieß-
liches leisten könnte, lasse ich daliingeitellt, und ich
behalte mir vor, fpäter darauf zurückzukommen

Abg. Wieland tiortscbr. Bp.i: Bei ange-
messener Beweguuasfreiheit wird das Handwerk
feinen Weg weiter finden. Den großen Befähigungss
nachweis lehnen wir ab. Die alte Streitfrage her,
Abgrenzung von Fabrik und Handwerk sollte endlich
erledigt werben.

Abg. Frhr. v. Gamp tsreik.): Die wirtschaft-
liche Lage der Arbeiter hat sich fortgesetzt gehoben.
Das beweisen auch die Sparkasseneinlagen. Stein
Hebung verdanken wir der verliaßten Bürgertums-
Gesetzgebung, besonders ber des preußischen Abge-
ordnetenhauies Der Frage des

Arbeitswilligcnschuttcs

muß endlin näher getreten werben. In den Frage-i
des Mittelstandes ist die Haltung des Staats-
sekretärs Delbrück wohlwollender als die feiner Boo-
aänger. Reue Zentralstellen zu schaffen, empfiehlt.
sich erst, wenn das Arbeitsfeld genau abgegrenzt ist«
Das Tarifvertragswesen ist noch keineswegs für
gesetzliche-Z Eingreifen reif. In der Wohnungs-
fürsorge freilich sollten wir endlich weiter vorwärts
kommen.

Abg. Junck (nat.-lib.i: Der Erklärung des
Staatssekretärs, daß in die Reaelung der Tarifv
verträge nicht ohne Not eingegriffen werben falle,
stimmen wir zu, doch wollen wir damit nicht faaeu,
daß die ganze Angelegenheit nun unter den Tisch—
fallen foll. Redner erörtert bann ausführlich bie
rechtliche Seite des Tarisvertrages.

Staatssekretär Delbrück: Eine Zentralstelle
für Tarisverträge besteht eigentlich schon. Es ev-
fcbeint mir zurzeit nicht zweckmäßig. über das
hinauszugehen, was jetzt schon im Interesse dir
Fortentwicklung unsres Tarifvertraaswefens von

H meinem Amte geschehen ist. Das gesamte Mater-toll
l wird in meinem Amte schon jetzt gefammelt. Dies-
zPublikationen tragen wesentlich dazu bei, die Bo-
ideutung des Tarifvertrages weiteren Kreisen zu-
gänglich zu machen. Ich kann mir nichts davon
versprechen, daß man eine besondere Stelle aus des
allgemeinen Behörde herausnimmt. Sobald es note
wenbig ist, werden wir ein

Gesetz über die Berufsveretnk

vorlegen können, ohne dafür eine besondere Stelle
zu schaffen. Kommt es schon beim Abschlusse vonv
Tarifverträgen wesentlich darauf an, daß beide Teile
Vertrauen zum Unparteiischen haben, so nach in viel
höherem Maße bei der Auslegung nnd Anwendung
beftrittener Verträge. Es kann daher eine solche-
Stelle nur zu diesem Zweck geschossen werben, so
lange man nicht eine falche Stelle mit Verhand-
lungszwang unb Bollstreckbarkeit des Schiedsspruchs
schaffen kann. Das halte ich aber für unmöglich.

Abg. v. Str o m be ck (Zentr.) tritt entgegen ben
Resolutionen feiner Partei für die Hausierer ein.
Es handle sich um ehrliche Leute, die man jetzt aus
einmal aushungern wolle.

Abg. arm (mirtfch. Vgg.): Der Mirbachiche
Slinftliirungßantrag zur Reichefinanzreform gehört-
hierher, weil das Volk über das größte Werk des
Reichstags nicht genügend unterrichtet ist. Der
Redner bemängelt ferner die Auswüchse des Auto-
mobilwesens, fordert eine Denlfchrift über das Attel-
wefen unb schärfere Maßnahmen gegen Margarine:
hergiftungen.

Die Weiterberatung wird vertagt.

Möge Gott Dir vergeben, was Du an
Fred unb uns getan hast — ich vermag es
in dieser Stunde nicht. Ursula.«

Langfam entglitt das Papier Wigands
Hand. Dann entrang sich ein wildes Auf-
lachen feiner Brust, ein furchtbarer Laut, aus
dem all das vernichtende Weh seines Herzens

 
 

ffschrie, unb nun warf er sich lang auf das Ruh-
bett, beide Hände vor die glühend brennenden
Augen gepreßt. ·

So lag er regungslos unb ftumm —- lange,
lange.

Endltch erhob er fich. Er nahm den
niederaefallenen Ring vom Boden auf unb ging
hamit hntiber in fein Sprechzimmer, mit lang-
famem, schweren Schritt. Ja einem Schub des
Schreibtifches verschloß er ben Reif; bann nahm
er ein Kupert unb einen tBriefbagen. tat feinen
eigenen Ring hinein, verschloß den Umschlag und
schrieb die Adresse. Ein Begleitschreiben war
ja nicht mehr vonuöteii.

Wigand tat Hut unb Mantel an und ver-
ließ die Wohnung wieder. An dem nächsten
verkehrsreicheu Platz suchte er einen Dienfts
mann auf, ber mit dem Fahrrad austragbereit
dastand. Er gab dem Manne den Brief nnd-
ein Geldstück

. Ser Rotmübige las bie Adresse »Frau-
lein Ursula Drenck« und schmunzelte verftündniis ·
innigl .

»Seit ich auf Antwort warten, Hm

»Nicht nötigt“ Kurz klang die Antwort die Ruhe gönnst —- uns allen hier, die wir
einen Sterbenden in unserm Hause haben.

Doktor i“

des Auftraggebers, der sich bereits zum Weiter-
gehen gewandt hatte.



Von Nah und fern.
Kaiser»Wi-hettn nnd die Schlietfeer.

»Als der Kaiser dieser Tage von seinem Ausritt
un Diergarten heimkehrte, stand, wie der ,Lok.-
Anz. berichtet, am Eingang zu dem Reitweg
Unter den Linden am Brandenbitrger Tor der
Direktor der Schlierseer, Terofal, dessen Schau-
spieltruppe zurzeit bei Kroll in Berlin auftritt.
Schon von weitem bemerkte der Kaiser den in
oberbahrischer Gebirgstracht mit grünem Hut
und Gamsbart stehenden Direktor, und winkte
ihm lebhaft zu, hielt seinen Schimmel an ttnd
reichte dem Direktor die Hand.
spann sich folgendes Gespräch: »Grüß Gott,
Terofal, Sie spielen ja wieder bei mir.
geht’s» denn ?« „(Sinai Maiestät.« »Und
Famtlte, Töchtern itnd der andern Gesellschafts«
»Auch gerat, Slfiafeftl'tt.“ »Ich weiß noch nicht,
ob ich zu Jhnen kommen kann, mein lieber
Terrofal. weil ich in den nächsten Tagen ver-
reife. Aber schicken Sie doch das Repertoire
ein-» Was haben Sie denn ?« »V’leicht
Getgenmacher non Ganahofer oder Sonnen-
scheinen ?« »Na, Teroial, kürzlich haben Sie
ja ein schönes Fest gefeiert bei Shell." »Ja-
wohl, Maiestät, ivir ha’m unserm Prinz-
{Regenten gehulbigt.“ »Ich habe schon gehört,
das war sehr brav von Ihnen, Terofal.« Und
in bayrischer Mitndart schloß der Kaiser: »Dann
griff; Gott, Terofal.« Eine große Menschen-
tnenge hatte sich unterdessen angesammelt, die,
als der Kaiser, umgeben von den diensttuendeti
Flügeladjiitatitem attf dem Kieswege Unter deti
Linden im Galopp davonsprengte, in lebhafte
Hochrufe ausbrach.

Die Dame in Mäititerkteiditug. Eine
24stihrige Dame ans Friedenau bei Berlin hat
von der Polizei die Erlaubnis erhalten, Männer-
kleidung tragen zu dürfen. Die Dante gleicht
in ihretti Äußeren so sehr einein Manne, daß sie
schon wiederholt in den Verdacht geraten war,
sich verkleidet zu haben. Es wurde ihr nahe
gelegt, dafür zu sorgen, daß das Traan männ-
licher Kleidung zu keinen Mißhelligkeiten führe
und die öffentliche Ordnung dadttrch keineswegs
gestört werde.

Der ,,Srltirinherr« Niirttbergs. Eine
drollige Reklame zum 90. Geburtstage des
Prinzssliegenten hatte sich ein Niirnberger
Schirmgesabäft geleistet. Aus seinen Waren
war eine SchaufenstersDekoration hergestellt mit

Idee Büste des VrinziRegenten in der Mitte und
dem sinnigen Hiildigitngsplakatt »Hei! unserm
Schirmherrtt i“

Verhängnisvolle Cxplofiun tm Labo-
ratorium. Als in einem Pariser Labora-
torittm verschiedene Feuerwerker mit der Ent-
ladting einer Bombe beschäftigt waren, explos

sdierte diese plötzlich in der Hand eines Feuer-

s

‘ fa seinl
"verbergen, was geschehen war.

werters. Der Bedauernswerte wurde gänzlich
in Stücke gerissen; mehrere seiner Kollegen
erlitten lebensgefährliche Verletzungen.

Mietspreife während der Keönungei
wache in London. Amerikanische Millionäre
zahlen seht in London ungeheure Preife für
Wohnungen, die sie für die Krönungstvoche
mieten. Ein liberaler Lord hat ein Angebot
von 200000 Mk. Miete für feine Wohnung
auf sechs Wochen ansgeschlaaen. Einem andern
Londoner wtirden 3l0 000 Mi. für drei Monate
geboten; er verlangte 400 000 Mk. Auch der
Premierminister Asguith, der jetzt seine Amts-
wohnung bezogen hat, hat seitte Privatwohnung
sür die Krönungs zeit vermietet.

Ein Ausbruch des Vefnvä Jnfolge
eines Ausbruchs des Vesuvs brach eine größere
Erdwand am Krater ein. Das Gestein stürzte
in einer Länge von 300 Metern 80 Meter tief
ab. Das Ereignis war von einer Erderschütte-
rung begleitet und rief donnetähnliches Getöse
hervor. Der obere Bahnhof der Drahiseilbahn
und das Führerhaiis wurden beschädigt, die
Bahn mußte den Betrieb einstellen. Jm Augen-
blick des Einfturzes war eine Gesellschaft von
zwanzig Personen mit ihren Führern im Be-
griff, den Krater zu ersteigen. Obwohl der
Erdrutsch sich unmittelbar vor ihnen vollzog,
kamen sie mit dem bloßen Schrecken davon.
Dem großen Sturz folgten noch eine Anzahl
 

skleinerer Gesteinseinstürze.
ieignisses erscheint
’Vesuv macht den Eindruck, als wäre fein Haupt

 
Und nun ent-; .

sschenden fürchterlichen Schneeftnrmes durch die
Witz f

, gatigen worden«

 
 

»Komischer Liebhaber t’ dachte der Philosoph
der Straße und stieg auf sein Rad.

Wigand aber verschwand im Gewühl der
Vassanten —- im Gewoge des unbekümmert um
Menschenleib dahinbrausenden Lebens. Er ließ
sich von ihm treiben —- gleichviel wohin —-
wenn es mit seinem Brausen nur das Weh in
seinem Innern übertöntel
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Sollte sie wirklich s
Zweimal hatte Utsula schon so dageftanden

an der Stubentür der Dante, die Hand auf
der Klinke, mit pochendem hetzen, und jedes-
mal batte sie es wieder weggetrieben —- halb
aus Stolz. halb aus Furcht. Aber es mußte

Nicht länger konnte fte den Ihrigen
Schon der

dritte Tag, daß Jörg nichts mehr von sich
hatte hören und sehen lassen —- was sollten sie
heulen? _

Nein, nein, es half nichts — es mußte fein.
Und diesmal trat sie wirklich über die Schwelle
der Tause.

Tante Marie saß am Fenster, die Brille
vor den Augen, und las ihre Zeitung, das
einzige behagliche Stündchen, das sich die- Ge-
schäftige den langen Tag gönnte, nachmittags
nach dem Kassee, wenn der Schwager auf
feinem gewohnten Spaziergange war, den er
mit militärischer Pünktlichkeit seit den dreizehn
Jahren seiner Pensionierung Tag für Tag
,von fünf bis sieben Uhr unternahm —- so auch
s

«

te.
Die alte Dame hatte es nicht gern, wenn

 

 

Jnfolge des Er-
der Krater niedriger, der

abgeschlagen.
Streit tm belgifchen Kohlenrevfer. Jn

den Hauptorten des belgischen Kohlenreviers
La Louviere und Eharleroi haben sämtliche
Belegschaften der Kohlengritben den Stretk be-
gonnen, um für ein Gesetz der Alterspensionen
der Bergarbeiter Stimmung zu machen. stkk
große Umzüge, zusammen über 20 000 Arbeiter
umfassend, mit vielen Wagen, worin die greifen
Bergarbeiter, Frauen uitd Kinder gefahren wur-
bett, bewegten sich stundenlang trotz des herr-

verschiedenen Ortschaften des sKohlenbeckens.

· . . . 4 .

um..-“m“,—

die Feier des 90. Geburtstages
1) Print Ludwig begibt sich zu einer Feier.
ArtilleriesRegiment als seinen jüngsten Leutnattt vor.

 

—Jn London ist die erste Fluapoft von der
Attsstelluttg in Allthabad (Jttdien) angelangt.
Neben der gewöhnlichen ittd schen Postmarke
war noch eine besondere Marke aufgekleht, die
einen Fluaavparat im Fluge über ein Gebirge
darstellt. Mit dieser Flngpost, die Brieffchaften
nur von dem Aitsstellungsplaß in Allsthabad
bis iti die Stadt hinein besörderte, wo sie dem
gewöhnlichen Pastdienst übergeben wurden,
sollte bewiesen werden, wie eine belagerte Stadt

in Verbindungmit der Außenwelt bleiben kann.
  

Düffelvorf. Das Schwurgericht verurteilte
den holländischen Erdarbeiter Theodor Gold-

bes Prinzålieeineit in München.

 

2) Prinz Nudprecht stellt seinen Sohn Luitpold dem 1.Feld-
3) Die große Serenade attf dem Max Josephs-Plaß

am Vorabend des Festes.
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Der 90. Gebrrtstag des

ist in München durch glänzende Festlichkeiten be-
Ani Abend des 11. März war die

bahrische Hauptstadt in der herrlichsten Weise
illuittiniert. Aus dem MarsJosephssPlaß vor dein
Residenz-schloß brachten die vereinigten Mtlitärkapellen
itnd der bahrische Sängerhund dein anilar eine
Serenade bar. Der Prinzsöiegent und seine fürst-
lichen Gäste erschienen atn Fenster des Palastes und

  

Auf den mitgeführten Plakaten stand zu lesen:
„Steine Armenunterstlifznng mehr! Wir ver-
langen gesetzliche Altersversorgung von 600
Frank nach dem 50. Lebensjahrl« Die Ruhe   

—An dein südwestdeutschen Uberlandfluge,
der Ende Mai beginnen soll, werden sich vier
Döberitzer Fliegerofsiziere beteiligen. Außerdem
werden demnächst von den Lehroffizieren in
Döheriß große Ubertandfliige ausgeführt werden.
Diese sollen nach allen Richtungen hin, auch mit
Zwischenlandungeti, stattfinden. Die Flüge
dürften sich also auf mehre Tage erstrecken. Es
ist hierbei bestimmt worden, daß die Flüge
grundsätzlich nur zu zweien auf einem Apparat
tattfinden sollen. Flüge ohne einen Passagier
sollen nicht ausgeführt werben.
 

sie in dieser Mußestunde aestört wurde; so war
ihre Miene denn auch überrascht, als sie die
plötzlich Eintretende bemerkte:

»Na nun, was ist denn? Jst was mit
Fred s«

Urlula schüttelte schweigend den Kopf; der
Kranke lag in der Tat gerade in einem sanften
Schlaf. Langsam, mit unsicheren Blicken
tai»nbfie auf die Tante zu, die sie nun erstaunt
ana :

»Ja, was ift denn sonsts Wie siehst du
denn atts s«

»Tantel« -—— Ursula stand ietzt dicht var ihr
und preßte die Hände ineinander. Das Herz
schlug ihr bis in den Hals. Sie meinte, man
müsse es in bem ieiertäglich stillen Stäbchen
deutlich hören können. — »Tatitel Jch —
wir haben unsre Verlobung aufgehoben.«

»Was ?« Die Zeitung glitt der alten Dame
aus der Hand. »Aber das ist sa« —- nicht
möglich, hatte sie sagen wollen. Denn sie hatte
es nalürl ch ganz erklärlich gefunden, daß Jörg
nicht gleich in den ersten Tagen. wo es noch
ernst mit dem Verwundeten stand, schon das
Haus betreten wollte. Aber sie hatte natürlich
geglaubt, daß die Verlobten inzwischen brieflich
vetkehrt hätten. Sie hatte wohl auch gewußt,
daß Jörg der Duellgegner Freds gewesen tei,
aber Näheres über die Ursache hatte sie nicht
erfahren. Die einzige, die außer dem Kranken
selbst hätte davon reden können, Ursula, hatte
geschwiegen.

So hatte Tante Marie nur Vermulitngen
darüber gehabt, und sie hatte ebenso wie der
Masor einen Streit n der Weinlaune ange-
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gegen. — Atti nächsten “Enge, nach dent Dank-
—gottesdiettste. nahm Prinz Ludwig, der älteste Sohn
des Print-Regenten, die Parade der ausgerückteti
cIrnpneu ab. Später wurde der Urenkel des Judi-
lars, der zehnjährige Sahn des Prinzen Rupprecht,
Print Litiipold, feierlich in die Armee eingestellt.
Prinz Liiitpold ist nach menschlicher Voraussicht 

 

 

dazu berufen, einmal die Krone zu tragen.

fchmit, der am ersten Weihnachtsfeiertag vorigen
Jahres den Gastwirt sJteulirchen vor feinem
Lokal erstochen hat, zu zehn Jahren Zachthaus

Magdeburg. Nach siebentägiger Ver-
handlung wurde der »Reisende« Knitelius, der
vor zwei Jahren den Apothekenbesitzer Rathge
bei einem (Einbruch erschossen hat, zu 14 Jahren
Zttchthaus und Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte auf zehn Jahre verirrteilt. Der Antrag
des Staatsanwalts lautete auf lebensläitgliches
uchthaus.

FOR-It I»   « « mir.-«

Die Kein-leite
japanischen Rume

0 Der Weltruhm, den das moderne Japan
mit den Siegen seiner Waffen und feiner Kultur
errungen hat, blendet vielfach »die europättchen
Bewutiderer so stark, daß sie die schweren

d .
,---

nahmen die begeisterten Ovationeii der Menge ent- .

Schäden und Mißstände übersehen, die durch
die sähe Umwandung des Miiadoreiches in
einen modernen Staat und seinen Eintritt in
die Reihe der Großmächte hervorgerufen worden
sind. Die glühende Vaterlandsliebe und der
wirtschaftliche Ehrgeiz, die das Land der aufgehen-
den Sonner einer immer größeren Machtenlfaltnng
drängten, vergaßen ganz, für das materielle Wohl
des Volkes zu sorgen, so daß heute die Massen
im Elend herkommen. Der Krieg kam Japan
teuer zu stehen, zumal die Muffen keine Krieass
eritschädigting zahlten Er leerte die Staats-
kassen, erschöpfte den Kredit uttd stellte an die
Steuerkraft des Volkes gewaltige Anforderungen.
Um die großen Schuldenlasten zu decken, wählte
man hauptsächlich den Weg der indirekten
Steuern, zu denen vor. allem der gemeine Mann
herangezogen wurde. Am schwersten ist bei der Ein-
führung der tietten Steuern nach dem Kriege
mit Ritßland alles das betroffen worden,
was der kleine Mann zu seiner Lebens-
führung bedarf. Hohe Zölle wurden auf
die Hülfenfritchte gelegt, bie bei der veaetarischen
Ernährung der Japaner eine große Rolle
spielen: mit immer höheren Ssertern ward die
zur Bereitung der Nahrung wichtige Bohnen-
sauce Shoja belastet. Das Salz, das bei der
Art der Ernährung eine größere Rolle als bei
uns spielt, ist monopolisiert, ebenso der von
Männern ttnd Frauen gleich begehrte Tabak.
Das naschsüchtige Volk ist auch mit den hohen
Zuckeriteuern schwer betroffen. Die Leidenschaft
zum Sake, dem Natiottalaeträn"l, wurde immer
schwerer besteuert. Eine Steuer auf Webwaren
verteuerte auch noch die Kleidung, und eine
erhöhte Arzneisteuer trifft den Arbeiter in
seinen schlimmsten Etagen. Eine Geschäfts-
steuer belastet alles, was nur immer in den
Verkehr kommt, und durch Erhöhung der Grund-
steuer wurden die Eintrittspreise zum Bad,
einem Tagesbedürfnis des Japaners, ttnd zum
Theater, 'I‘er einzigen Stätte, aus der der Japaner
edlereit Gehalt in sein Leben brinaen kann, ver-
doppelt und verdreifacht. Alles, was den Jstptner
nährt, tränkt, fortbewegt, pflegt und behattst und was
ihm Genuß gibt, wurde um ein Vielfaches ver-
teuert. Diese in der wirtschaftlichen Welt-
geschichte wohl einzig dastehende Steigerung
der Kosten des Lebensunterhaltes ist nun nicht
von einer entsprechenden Höhe des Einkommens
begleitet gewesen« Die Preise sind um ein
Drittel, die Löhne aber nur um ein Viertel ge-
stiegen. Nur wenige Arbeitergrnppen konnten
eine entsprechende Lohnerhöhung durchsehen,
unter ihnen vor allem die außerordentlich gut
organisierten Dienstbotenveibände. Bei der
Mehrzahl der heute in Japan gezahlten Löhne
ist aber eine kräftige Ernährung der Massen
ausgeschlossen, und die Unterernährung bei den
niederen Klassen, die bereits var einigen Jahren
von Gelehrten festgestellt wurde, hat tioch in
bedeutendem Maße zuaet ommen.

—-—-- wi- — .
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Die Pest. Die allgemeine Pestlaae in der
Mandschurei hat sich gebessert. Ja allen Ge-
bieten wird ein Nachlassen festgestellt, nur in
Mukden ift noch kein itsiistgang der Seuche zu
verzeichnen. Aus der Nordmaiidschnrei list-en
noch keine greifbaren Angaben über die Pest
vor. Am 3. April wird in Mitler die inter-
nationale Pestkonserenz zusammentreten.

1F O
i:

A Triftiger (Senate. Jti der Wirtshaus-
ecke unterhielten sich ein paar Gäste über
Sparsamkeit Der eine sagte: »Ich kenne einen
Mann, der hat fünf Jahre lang keinen Pfennig
aiisgegebeii.« —- ,,Unsinni« sagte ein andrer,
»reden Sie das doch andern vorl« — »Nein,
neinl« beieuerte der erste, »es ift wirklich Tat-
sache! Aber nächste Woche kommt er ’rans!«

A Ein treffliche-e Rezept. Herr Spir-
mann: „Nun, liebe Frau, hast dti an oen
Mann geschrieben, der da bekannt machte, er 

Z Milch und dabei
. machen könne s«
fund die verlangte Mark habe ich auch gleich
_mitgefchiclc.“ —- ,,Uttd was antwortete er ?« —-
' »Man nehme Sahttel«
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nommen, der einen unerwartet ernsten Ausgang
enommen hatte. Nun eröffneten ihr Ursulas
nhaltsschwere Worte plötzlich einen ganz andern,
unheilvollen Ausblick-

»So sprich doch nur l" drängte sie erschrocken
die noch immer stumm, gesenkten Hauptes vor
ihr stehende Nichte. «

»Ach, Kante —- es ist ia alles so traurig!
Und plötzlich kniete Utsula vor ihrem Stuhl,
heftig aufschlttchiend und ihr Gesicht tm Schuß
der alten Dame verbergend. Die aewalttge
Spannung der letzten Tage, das ängstlich ge-
hütete Web machten sich gewaltsam Luft. Unter
heißen Tränen beichtete sie rückhaltlos alles,
was vorgefallen war, bis zum letzten, daß ihr
vor drei Tagen der Bote Jörgs Ring gebracht
hatte —— ohne ein Wort der Erwiderung und
des Abschieds »

Tief betroffen von dieser Eröffnung, saß
Tante Matie eine Weile schweigend da, sie mußte
sich erst in alldem zureittsistden

‚Sie, was soll denn nun werden ?«» entfuhr
ihr endlich das Wort, noch wußte sie sich selbst
keine As«twort.

»Nichts! Es ist eben alles aus«
Tonlos kam es vonllrfulas Lippen, und sie
erhob sich wieder, die vermeinten Augen mit dem
zufammengeballten Tafchentuch ptessett»d.» »Ni»
Vaters —- Wie soll ich ihm das betlringen l«
Und von neuem befiel sie die Anast, die sie
geh-in diese ganzen entsetzlichen drei Tage gequält
ate.
»Um Gottes willenl Er darf es nicht  wissen. Auch das noch — nein, nein, das geht

nicht.«

habe ein Siegern, wie man Mehlsveiien ohne
bedeutend wohlichttieckenoer

—- Frau Spatmann: »Ja,

est-« e- «warm J. Wurm. m

l _....

Aufgeregt sprang Tante Marie auf.
Wenn der schon so verbitterte Mann auch das
noch etführe, das wäre ja schrecklich-— nicht
mehr zu ertragen für sie alle hierl

»Aber wir können es doch Vater nicht
verheimlichen!" wandte Ursula ein, ganz
hognungslos Hier gab es eben keinen Ausweg
me r.

Inzwischen war die Tante aber zu einem
Entschluß gekommen. Jhre Verstandeskühle. die
sie nie im Leben ganz den Kopf verlieren ließ,
hatte bereits wieder die Oberhand bei ihr ge-
wonnen: Mein Gott, war es denn wirklich in
aller Welt nötig, daß die Geschichte aus sein
solltest Gewiß, sie hatte ia immer ihre Be-
denken aegen diese Verlobung ehabt, aber, wo
die Sache nun einmal schon fo meit mar —-—
unb wer wußte, ob dieser ernste Zwischenfall
nicht eine sehr heiligme Lehre für diese beiden
Hitzköpse abgab, daß sie sich für die Zukunft
besser miteinander einrichten würdenl Und
tchiießnch ein Standat einer Entlobina mit
diesem Hintergrundel Er kannte Urtiilas Aus-
sichten füt’s ganze Leben ruiniereit. Nein,
nein -—— hier hieß es entschieden: vernünftig
fein, bie Sache wieder etnrenken. Und das
sofort.

»Ursell« Ernst wandte sie sich an die Nichte,
die ans Fenster getreten war ttnd in die trost-
lose, graue Dämmerung draußen hiiiai»tsstarrte.
Jch hätte dir sa viel zu sagen: Wie’s auch
ein mag — den Haupttetl an der Schul- trägst
dul Du hast Jörg erst in seine blinde Wut auf
Fred getrieben l“
u: i (Fortsehung iolgt.)
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Cgolengräliern(510l11d).
Der Gemeindevorstand beabsichtigt, die hiesige Tosen-

gräberstelle andern eii zu besitzen. Verderber, möglichst pen-
sionierle Beamte, wollen sich alsbald melden.

B r o d a u, den 5. März 1911.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Diersellke.
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M Hierdurch bechre ich mich, dem wertge- IT
schätzten Publikum von Brockau 11 Umgegend X

k- die ergebenste Mitteilung zu machen, dass »I-
ich am 15. März d. J. s

Haltzteldstrnsse N0. l part. XHZ
ein e z,

l s« u. I (- FD

IT Ateher fur kunsthchen T
?- , ö« A» Zahnersatz und Plomben se-

q
E

Es
t-

a
’

»
H
-

os
-

eröffnet habe. »K-
ich bitte ergebenst, mich in meinem

Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen, “5‘

,

(- ,

2%,? meine zwanzigiährige 'l‘iitigkeitnauf allen Ge- Läg
33:9 bieten der Zahnersatzkunst burgt für tadel-- IF

i’ lose Ausführung der mirübertragenenArbeiten. z 1:
v B ro ck au, im März 1911. g}!

I-Iochachtungsvoll III
A. Harazim, Denlist. LIZ
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Die Zeitung
der gebildeten

Kreise

Berliner
Cageblatt

Monatlieh 2 Mark
inll. sechs wertvollen Wochenschristcu
Montag-M Der Z««iigeist. 2111111111019:

Technische Rundschau. Donners-
tage: Der Weltipiegei. Frei-

tage: illf. Sonnabends-
‚baue Hof Garten.
Sonntags: Der

Welispiegel

197000 Yöonnenken |   
 

 

      

  _‚istdas besteund .
billigste Gewürz für
Eli Kuchen‚Puddings und

alle. Süßspeisen.1 · . s« .

"5.1 « 'ni - . 1; ' 1"" ..

. »

 

 

« »O-· 1.i - |1
‘ l: ' ‚1.15. «-- . '1 s.-- 1:1

. .(

«;tfeiderstoffe
Zur Einsegnung

weiss und e-lfenbeinfarbig

Simili lame

Meter 2 Mk. bis

 

70 Pf.

 

Schwarz, reine Wolle

doppelthrcit, Meter 4.50 bis 11i?
Weiss und ellenbeinfaibig, reine

Wolle, dOppeltbr., Mtr. 5.50 bis 1
 

Für Konfirmandinnen
Kostüme Wäsche
Kapes Trikotagen
Jackeits Strümpfe
Schuhe K01setls
Handschuhe Taschentücher

Für Konfirmanden:
Anzüge Oberhemden
Hüte, Schuhe Kragen, Knöpfe
Trikotagen Manschetten
Socken Krawatten
Hosenträger Handschuhe
 

Einsegnangs-Kteider
in nur bewahrten Stollen und « z 75

n1oda-r1ister, sauberstcr Aus- ä Mk.
iührung von . _ an  

Einsegnungs-Änzüge
in dauerhaften Strapezier-Stoffen

und gediegener Verarbeitung 15::Mk.
von

 

'
J
"
-

Julius
lltiilicfernnt
vieler Ilöl’e

 

S

 

v. C.
Breslau.

Am Rathause 23l27.

Fuchs
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«« ·.,,4-iisk«m L

anT5 im?ost- ;
-Vers:iiiil- iiiiil Spezialgesrliäl't; grössten Stils.  
 

 

( C

    
erhält jeder Käufer eines

Knie-innern
Anzuge

Empfehle solche in Kammgarn, Satin,

„I4,tt’i

N. Steiiiitz
2tos "aus von: Ringe.

Gutgehende Uhr und Kette gratis

Cheviot etc, gute Qualitäten in
2.bekannt bester Ausführung, blau und schwarz,

l8, 20, 22, 25, 30 Mark.

Spezialhaus für Herren- u. Knaben-Garderobe.

Breslau, Albrechtstr. 57

Bitte mein Schaufenster zu beachten!

weawwwwaw

  

  
den—

s,

in.

. . b ‘ .l 1.:.—T- H, »Le«

« « I
.1, 1..

 

 

vom einsachslkn

bis elegantelteu Genic, «Zitöbel
empfehle bürgerliche und yeekichefuiae

Wohn- U.Schlafzimmer-
Einrichtungen

in Mahagoni, Uuszliaiiiii, Satin und Eiche.
Plüschsnle von 30 Mark an.

Teppiche, Tisch-1 und Stopp-Decken.

Alvert Nowoeeetx Vecsiau
nur “’eidenstrasse 23|24. 

 

J s Minnen-M
« Konfirmanden u.
Kommunikanten

erhalten bedeutende Preisermässigung.

l2 Stück Visitbilder in matter Aus-
führung 4 Mark

und I grosses Eilet graue.
(Bildgrösse 18 mal 24 cm.
Kartengrösse 29 mal 35 cm).

Max W ngner,
BRESLAU

Ufer-traue- 26 an der Kaiserbrücke.

   

   

  

  

   

   
  

  

phniesen
Atelier

 

« , Konsirmandcn
  gewiss“MIserere-»He1.11....»Weg-se-
Niet ais Instit-a Leids-IN “einen? Eiche
1.. Der wie . schriftlich gebildete Mann. 2. Der ges-Mete- Kauf»
mann. 3. Der ankbeamte. 4-. Das Gymnaw5. Das Rest-

gymnasium. 6. I / Oberresischule. 7. Das A ' richten-Examen.
8. Die höhere Mäd -. nschule. 9. Die delsschule. 10. Die
Mittelschullehrerprüfu ‚_ 11. Einjäh ' -Freiwiliigen-Prüiung.
12. Der Präparand. 13. s- Millt"·nwärter. 14. Die Studien-
anstalt. 15. Das Lehrerinne · inar. 16. Das Lyzeum oder
Höhere Lehrerinnen-Seminar ' Das Konservatorium. Glänz.
Erfolge. Grosse sammt g von 1‘ ank- und Anerkennunge-

s' eiben koste os.

Vorzüglicher Ersa für den Unterrich n wissenschaftlichen
Lehranstalten, o -r bis ins kleinste nachge mt ist. Schnelle.
gründliche “I sichere Vorbereitung auf Prüfi « en. Ersparnis
der hohe « osten für den Schul- und Fechunte 'cht. Bestes
Mittel ur Erwerbung einer gediegenen Bildung ul allen
Ge ten des Wissens. Ansichtssendungen bereit 'lligst.

Bezug gegen kleine monatliche Teilzahlungen.

: onncss se Hachleld, Verlag, li’oitsMani;e SO.

i«-«T T Bieresstraße 3.

5 Paar Tauben
zu verkaufen bei Oezrchowsty

 

Besseres Logis
für 2 Herren

mit Pension Vahnhosstr. 4 ll.
links gros.

soliöneWIlinung
mit Balkon

ist 511 vermieten.
H. Milde, Gartenstr. 11.

‚I, O

Heren gute
Ums lt‘l} Jhiicn biete. nur

Anziige. gute Stoffe 9‘, Mk.
Nach Maß, elegant 17 -

872 -

Anzugintnilr Breslau,
Wallstr. 17 a,I

Bumgijislai
schön ist ein zartes, reines- Ge-

sicht, mit roiigcm, jugendfrisch m
tlluiticlim. Att43 Dies erzwin-
SteckenpserdsLitienmilih-Seise
v.Bergmann&tlt1.‚liadei1eulv
Preis ä €51.50 Pis, ferner

macht der
Lilieumilch-Cream Dada

ioie und spröde Haar in einer
Nacht weiß u. iumnienveich.

Tube 50 Pf. bei:
Dr. 2111111. Apothckep Brockau
und Ernst (Dorn, ‘Drogcrie,

 

 

 

Stadt-Theater.
Donnerstag-

Könige-Rinden
Freitag :

Ariel 31111111
Sonnabend :

Gastspiel Margarete Siems
‘iigoltlla
 

Lobe-Theater.
Donnerstag:

Das gnusitiantcuiiiådet
Freitag :

Zigeuneclielir.
Sonnabend :

Glaube uiid Heimat
 

Schauspielhaus.
Donnerstag-

911 ledige (hallt.
Freiiaa :

Zier Bettelliudcnt
Sonnabend ur. d Sonntag-

 

 

  Brocken-

Yre lediqeHatte

Vlhterla-
Theater.

cari

Schmitz
in der Biirleske :

Drin
Mann-Register

Vorher die:

weitere

Bons gültig!

Anfang 71/, Uhr

 

Fur Damenwasche
und orig. Neuheiten suche Ber-
1112111: bei Riesenverdienst.
Wäschexmubrit (Ein NacyfIIrank
sur« aiM

Insmin Reinertie
Hannover

Bereiiisöedarfsartiael

Ein gum halieneit
3 sättige-r

Kinderwagen
spoiibii.ig zu vertausen.
Zu ertragen.«

Breslau, Gabit'zstr. 33,
1V. Etg. rechts.

 

 


